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O weh der kuge. 

Heimreise von Klara Düfterhosf. 

Ml hatsil ging ej nun schon ein 
r Stunden hintereinander aus 

kleinen interzimmer, in welchem 
Fräulein We r bei isten Entwürsin 
neuer Tepp« uster asz. Der Fa- 
brikherr, de en Kontor nur durch 
eine Tapetenwand von diesem Gemach 

Trennt war, wurde alle Au enblicte 
rch dieses Pustem Riesen, chnau- 

ben und Huften aus seinen Berech- 
nnngen und Schreibereien herausge- 
Irt. Er war ein Mann, der fur 

Untergebenen ein fürsorgliches 
Oe hatte, und diePlage, welche seine emsizge kleine Malerin offenbar aus- 
siand, that ihm leid. 

»Sie haben fich ja ganz fürchterlich 
ertältet, Fräulein Weber,« sagte er 

mitleidig, als er sie inihrem Arbeits- 
zimrner aufsuchte. 

»Es störe Sie wohl dadurch?« 
frag e das hübsche Mädchen ganz er- 

fchrochem 
»Ja, nun, das wäre das Schlimm- 

ste nicht,« meinte er gutmüthig. »Aber 
man merkt anen doch an, dafz Sie 
viel zu leiden haben. Hier ist aller- 
dings unvernünftig schwach einge- 
heizt.« Er rief nach dem Hausknecht 
der eilfettig erschien. 

«Friedrich, heizen Sie schnell hier 
noch einmal, aber kräftig, und daß 
mir dies Zimmer nicht noch einmal 
talt ist! Wer soll denn mit steifen 
Fingern zeichnen und malen? Da, hö- 
ren Sie mal, wie das Fräulein sich 
schon erlältet hat!« 

hatsi! BatsiI ging es ein halb 
Duuend al hintereinander. 

»Sie brauchen doch auch etwas ge- 

g: cEigeer Zustand?« erkundigte sich 

»Bis fest noch nicht, Herr Höfner. 
denke, es soll sich allein wieder ge- 

.« antwortete das junge Mädchen 
dankbar und bescheiden. 

»Das ist nicht recht, Fräulein We- 
der. So etwas zieht sich manchmal 
schrecklich lange hin und artet zu et- 
was Ernstetem aus. Wozu auch sich 
nnniithig quälen lassen, da doch die 
niedizinrsche Wissenschaft Mittel da- 
gegen hat. Jch werde mal gleich mei- 
nen hansarzt fragen, was man in 
solchem Fall anwenden kann. Was 
siir Beschwerden haben Sie denn?« 

»Ach, Herr Höfner, Sie sind wirt- 
lich zu utig,&#39;« erklärte Fräulein We- 
ber im one tiefster lieberzeugung 
und der Blick, den sie dabei auf ihren 
Chef heftete, sprach ganz entschieden 
nicht von einer besonderen Abneigung. 
»Ur-her dem greulichen Kitzel zum 

sien und Riesen habe ich empfind- 
tche Kopfschmerzen Stechen in der 

Brust und Schlingbefchroerden im 
Halse. Dazu reißt und zwickt es mich 
in Armen und Beinen, und ich habe 
immerfort Durst. « 

»O, das ist ja mehr als aenugl 
Wenn wir nicht so dringend zu thun 
hätten, würde ich sagen: Sie müssen 
ein paar Tage ausfpannen und im 
Bett liegen. Aber wir wollen mal erst 
unseren Doktor hörenk 

Er eilte in sein Kontor zuriick und 
seste sich telephonisch mit seinem 

Wsath in Verbindung Indem er 
I rni theilen wollte. daß seiner 

rin dies und dies fehlte, schoß 
es i durch den Sinn, daß seine 
Weh die ihm die Wirthschafi 

glitte. geradezu unvernünst’ eiser- 
auf ihn war und ihn tets im 

Verdachte hatte, für seine weiblichen 
Angestellten ein tieferes Jnterefse zu 

Ihm wogegen sie sich mit aller ihr 
newohnendenEnergie sperrte. Wenn 

der Doktor zufällia ihr gegenüber er- 

mahnte, daß er, ihr sorglich vor Ho- 
rneni Banden hebiiteter Bruder. iiir 
eine kleine Malerin, die in seinen 
Diensten stand, ärztlichen Rath einge- 
holt hatte, so machte sie sich sogleich 
einen Roman daraus zurecht, und das 
haßie er. Die Sache ließ sich ja auch 
umgehen, wenn er vorgab, er brauche 
den Rath siir sich selber. 

Und ohne Stocken sitömte es von 
seinen Lippen: «Doltor, können Sie 
mir kein Mittel gegen den Schnupsen 

keeumschickeni Jch muß mich ziem- 
ich stark erkiiliet haben.« 

«Erkiiliet? Schnupsen?« kam es 
vom anderen Ende des Telephon-&#39;s zu- 
rstt »Ist nicht leicht zu nehmen in 
sdkser Zeit, da die nsluenza wieder 
einmal so arg im S unge isi Was 

Symptom machen sich denn bei 
bemerklich?« 

Der Fabrilbesiher lachte triumphi- 
M in sich hinein, daß er so schlau 

var, sich im Voraus über 
Symptome bei seinem Pslegling 

Zu unterrichten 
« 

«D,« sagte er mit großer Geläufig- 

ä.ischdsbe hulteuhtåtltx Zwei-virus kurzen in . tu un 

M. Auch verspüre ich immerfort 
M sediirsnifk Zu trinke-U 

iß! hat ! lang es dabei hart- 
aui dem Nebenzimmer heraus. 
, hm!&#39; machte der Doktor be- 

denkich »Na, ich werde Jhnen Pa- 
Men herumschicken, davon nehmen 
Sie alle Viertelstunde Hine. Vor allen 
Dingen aber in’s Bett, gleichmäßige 
W, »und wenn irgend möglich 

CAN Doktor, sobald i hier 
iann,« versicherte h sner, 

III damit hatte die Unierredung ihr 
gesti- erreicht 

r begab sich zu seiner 
i niesenden Nachbarin und 

: Heils-bin Weber, ei wird sich 
n lassen, Sie müssen 

EG oder paar Tage zu hause 
Wen aber sest im Bette lie- 

leichmiißige Weine heilfam dabei sein. Sie müs- 
nich etwas zir- Schwaden 

einnehmen. Eine Irznet toird mein 
Arzt ogleich berunterfchtaen nehmen 
Sie v rtelftiindlich eine Paitille da- 
von ein. Packen Sie nur immer Ihre 
Saxn zufammen.« 

ie sind aber wirklich-—- batsip 
hatsii —- zu gut, herr höfner,« be- 
tbeuerte die junge Dame, deren zier- 
liche Rasenspitze schon ganz gerötbet 
wac. 

»Na. fchon ut, fchon gut-ist ein- 
fach Rächstenpklichtf schnitt Häfnet 
jede weitere Dankfagung ab, die ihn 
immer nervös machte. 

Da kam auch schon der Bote des 
Doktors mit den Pastillem die der 

ritant dann dem busienden, pru- 
enden Fräulein einbiindigte mit der 

dringlichen Empfehlung, nur alles ge- 
treulich zu thun, was der Dottor ver- 
ordnet hatte. 

»Gewiß, natürlich, Herr höfnerz ich 
werde doch suchen, fo bald wie möglich 
wieder auf die Beine zu kommen,« 
versicherte die Leidende aus dem Ge- 
fiible inniger Dankbarkeit heraus und 
ain« unter fleißiger Benutzung des 
Ta chentuchej nach haufe. 

hr Brotberr feßte sich mit der 
fro sten Gemütbsftimmung, die das 
Bewußtsein einer vollbrachten guten 
That einem verleiht, wieder an feine 
Geschäftsbücher und sBriefr. Er ahnte 
nicht. welches Unheil er mit feiner un- 

schuldigen Komödie iiber fein eigenes 
Hauptheraufbefchtvoten hatte. 

Der alte Hausarzt nämlich hatte 
leich nach feinem Gelt-räche mit dem Zabrikherrn die Schwester desselben 

telephonifch dahin versiändigt: »Bei 
Jbrecn Bruder ift die Jniluenza im 
Anzugr. Jch babe ihm eine vorbeu- 
gende Arznei gegeben. Sorgen Sie 
nur, daß er gleich nach seiner Heim- 
tehr zu Bett ebt und ordentlich 
fchwi t. Jch pretYe heute Abend 
noch 

« 

anen vor. 

Ha Tode erschrocken, hatte das gute 
Fraulein ihm die treue Beachth sei- 
ner Wünsche versprochen. 

» 

Nun tvar aber Fräulein Ida Hos- 
ner ganz die geeignete Personlichteit, 
um die unbedingte Besotgung jeder 
ärztlichen Vorschrift bei ihrem »klei- 
nen Bruder« let war nämlich zwan- 
zig Jahre junger als sie) durchzu- 
sehen. Sie sah recht eigentlich ihren 
Lebenszweck darin, den nach ihrer 
Meinung überaus schwächlichen Nach- 
tömmling der Familie zu päppeln, zu 
pflegen, zu verhätscheln und ihn 
strenge nach den Anweisungen des 
greifen, überängstlichen Hausdottors 
zu halten. 

Kaum hatte er daher in ahnungslo- 
ser Gemüthsruhe einen Kuß über die 
Schwelle seines behagli eingerichte- 
ten Heims gesest als sie ihn auch 
schon mit den besorgten Worten ein- 

pfmF « 

« un, wie geht’s Dir, armer klei- 
ner Kerl? Hat die Arznei Dir sschon 
Linderung verschafft? Warum hast 
Du mir nicht gesagt. daß Dir etwas 
sehliT Ich hätte Dich doch in Dei- 
nem Zusiand nicht in’s Geschäft gehen 
lassen!" 

Ganz verblüfft blieb der also Em- 
pfan ene in der Korridorthiire stehen. 

« ber um’s Virnmelstvillem Gän- 
ther, komm doch nur ber-ein! Du 
darfst doch nicht in der zugiaens Thür 
stehen bleiben —- noch dazu in Deinem 
Zustande!« drängte die besorgte 
Schwester und schob den schier Er- 
starrten in sein badwarm geheizteg 
Schlaszimmen 

»So, nun komm und zieh Dich 
schnell aus, Dein Bett habe ich schon 
erwärmt, und heiße Milch fteht auch 
bereit. Nur schnell« 

»Be« erwärmt? heiße Milch be- 
reit? Ja, toas soll denn basi« fragte 
der heimgeiehrte noch ganz fafsungs- 
os. 

..Aber Ethik-er das siehst Du nicht 
ein? Es soll Dich von Deiner Getöt- 
tung kuriren und den Ausbruch der 
Jnsluenza verhüten." erwiderte Fräu- 
lein Jda, und half dein Bruder, sei- 
nen Ueberzieher ablegen. 

»Na, hör’ mal, nu mach’ aber keine 
Faxen,« gab dieser gereit zurück. 
»Sorge lieber, daß das en schnell 
aus den Tisch kommt. Jch habe einen 
Bärenhunget.« 

»Gewiß, ja, ja,« suchte Jda hösner 
ihn zu beschwichtigen. »Du kriegst ja 
auch Dein- großei Glas süße Milch 
mit Zucker, komm nur erst in’s Bett." 

»Ich glaube, Du — bist verrückt, 
da, nimm mir’önicht übel,« stiede 

o unangenehrn Bewillkomrnnete är- 
rlich hervor und most an der 

ster vorüber aus derzi Schlas- 
zirnxner in’s Speisezirnmer gehen. 

« Sie»aber hielt»ihn mit ihren knochi- 
gen banden zuruch 

»Giinther, sei doch nicht unverstän- 
dig! Du —- hesindest Dich in höchster 
Lehensgesahn Die nsluenza —« 

Ach was, par-per spat-p- gjeb mit 
was zu essen,&#39; schrie Hssner nd riß 
sich von ihr los. 

Jn dern Augenblick tlingelte es. 
Das Mädchen dssnete. 

«Gottlob, es ist der Dottor,« sagte 
Jda beirn ersten Ton seiner Stimme 
erleichternd ausathrnend. 

»Am hier herein, Herr Doktor! 
Denken Sie, er will sich durchaus 
nicht in’s Bett dringen lassen.« 

Als Giinther den Doktor sah, siek 
ihm die siir so unschuldig ge ltene 
Lii von vorhin mit Zentner chwere 
au ’ö Gewissen: die hatte er ganz ver- 

gessen! Nun erst verstand er das ihm 
vorher so unbegreisliche Gehahren sei- 
ner Schwester. Die Arme sanken ihm 
chiass arn Lethe herab. er starrte den 

ucher rath- und hilflos an wie ein 
um Karzer verurtheilkr Schüler den ihn zu rSinlochung abhalenden Pe- 

dell. Das nicht er der Kranke gewe- 
sen war, sitr den er äthlichen Rath 

enin holt hatte, konnte er doch nun 

gest-den ohne sich lächerlich ev 
machen, sa te er sich. 

»Ihr« ussehen ist nicht gerade 
schlechts· bemerkte der Arzt den Puls 
des wortlos Dastehenden fassend- 
»Aba —- Blutzirtulation uiregelmti- 
ßi und erre ande kalt, Stirn 
heiß. Der Faltea ß steht Jhnen 
ja auch auf dem Gesicht. Nur keine 
weiteren Umstände, Verehrtester »s- 

hinein in die Federn! — Ah, schön 
durchgewärmt hat die gute Schwester 
das Bett auch schonk 

»Gewiß. Und die heiße Milch zun- 
Schwitzen steht in der Röhref er- 

gänzte geichmeichelt das alte Fräulein. 
Ehe sich? Häfnet versah. war er 

voi: vier rücksichtslos zugreifenden 
Fäusten gepackt, enttleidet und in das 
mit drei Wärmtruten gespickte Bett 
gesteckt, wie wenn er ein kleiner beim 
Schlittschuhlausen derungliickter Bube 
gewesen wäre. Arn gluthhanchenden 
Ofen lagerte ein zweites Deckbett, das 
wurde iiber ihn gestürzt und von den 
beiden Schergen ringsum fest einge- 
stopst. Dann stützte der Doktor ihm 
den Rücken und die Schwester brachte 
ein Weißbierglas voll heißer, süßer 
Milch, und trotz seines Aechzens und 
Sträuben-Z mußte er das weichliche 
Zeug hinunterschliirfen. Was das 
meiste dazu deitrug, ihn aefiigig zu 
machen, war freilich die Vorstellung, 
daß es schließlich noch besser sei, man 

halte ihn fiir einen wirklich Kranken, 
als fiir einen Lügner! 

Als sie ihm nun noch ein großes 
Plaid übergebreitet hatten zogen sich 
die beiden an so unrechter Stelle Für- 
sorglichen befriedigt zurück. 

Vor der Thür standen sie noch einen 
Augenblick still und lauschten in das 

I 
l 
l 
s 
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mit beiden Füßen 

Krankenzimmer hinein. Da hörten sie 
drin ein lautes lustiges Auflachen und 
ein leises Selbstgespräch Besorgt 
blickten sie einander an. 

»Ein recht ernster Fall,« meinte der 
Arzt, bedentlich den Kopf schüttelnd- 
..Thun Sie mir den Gefallen und schi- 
cken Sie nach mir, sobald Sie irgend 
ein verdächtiges Symptom bemerken. 
Mir wills scheinen. als singe er schon 
an zu phantafiren." 

Die nur allzu ängstliche Schwester 
des vermeintlichen Patienten gab das 
geforderte Versprechen von herzen 
gern, und so empfahl sich der Arzt. 

Der da drinnen in Betten Begra- 
bene hatte das Zuschlagen der Kor- 
ridortbiire gehört und lauschte nun 
bloß noch auf das Cinllinten der 
Wobnftubenthiire. Dann aber schnell- 
te et mit einem energischen Ruck in die 

» höhe. schleuderte die ihn einichniiren- 
den Decken weit von sich und sprang 

zugleich aus dem 
Bette, das mit seiner Treibhausbiye 
ihm bereits den bellen Schweiß aus 
den Poren zu treiben begann. Bar- 
fuß schlich er sich an die Thüre und 
oerriegelte sie geräuschlos, dann 
schlüpfte er mit erstaunlicher Beben- 
digleit wieder in seine Kleider. Ein 
glückliches, resolutes Lächeln umipielte 
dabei seine Lippen: offenbar hatte er 

sich zu einem großen Entschluß hin- 
durchgerungen. 

Er fuhr sich mit der Hand 
Stirn und Hals. 

»Wahrhaftig,« sagte er seiner Ge- 
wohnheit nach im halblauten Selbst- 
gespräch, »die beiße Milch und die ver-—- 
maledeiten Wärmlruten haben schon 

iiber 

angefangen, ibreSchuldigteit zu thun. 
Dsa perlt bereits ganz lustig Tropfen 
an Tropfen. Das wäre ja eine ret- 
zende Bescheerung geworden! Kurirt 
man nich-nolens volens von der Er- 
tältung, die sich meine gute lleine We- 
h- i»Js O-- -s-- I-—.-1 (----s·i«--a 
II- ou Use HO- 7I Use-I Its-Ist Ostenle 

von- oem feigen KomödienspieL Wa- 
rum sage ich nicht wie ein Mann: 
»Das Fräulein hier ist traut, bitte, 
nehmen Sie es in die Kun« Statt 
dessen wehe ich mich aus lauter Angst 
vor der Thrannin aus Liebe, der alten 
dummen Joa in einLiigengeipinst ein, 
das mich zum regelrechten Popanz 
macht und aus dem betten Wege war. 
mir die sauerstenSchtoeißtropien aus- 
zupressern Wie sagt doch der kluge 
Menschentenner Goethe? 
O weh der Lüge! Sie befreit nicht 
Wie jedes and’re wahrgespeoch’ne 

« 

Wo t r 
Die Brutt: sie macht uns nicht getrost, 

sie ängstet 
Den, der sie heimlich schmiedet, und sie 

kehrt, 
Ein losgedriickter Pfeil, von eEnem 

Gotte 
Gen-endet und versagend, sich zurück 
Und trifft den Schuhen. 

Na, ich hat« erfahren, der Mann 
hat recht! Jst meinem Leben will ich 
mich nicht wieder mit der verdammten 
LiiHerei einlassen, zu der ich nun ein- 
mal tein Geschick habe. Und fest soll 
auch ein siir alhmal mit jeder anderen 
Lüge und Feigheit ein Ende gemacht 
werdenf 

Draußen an dei- Thiir stand nun 
aber Schwester Jda nnd lauschte in 
ihrer herzensangst mit angestrengtem 
Ohr. ob dennnuni auch ihr geliebter 
Kranier unter der doppelten Einwir- 
kung der mosigen Betten und der hei- 
kn süßen Milch schwiße nnd schlafe. 
Sie hörte drin fein halt-lautes Spu- 
chen· » 

.O du grundgiitiget himmel, " sag- te sie sich mit änsgstlichem Herztlopsen, 
»er phantasirt ja wirklich! Nur schnell 
zum Doktor!« 

Damit trat sie in die Küche und be- 
schi dem Mädchen, sogleich den Arzt 

herbeizuzitiren. der ganz in der Rach- 

L 

barschaft wohnte-. 
Wahr-Mo der Wartezeit stand sie 

wieder Posten an der Thiir ihres »Pa- 
:Tenten«, denn hineinzugelyn traute sie 
sich nicht aus Furchi, ihn vielleicht 
beim Einfchlafen zu stören. 

Drin war fest alles ftill. höfner 
siand vorm Spiegel, iiirncnte sich haar 
und Bart und knüpfte seine Kravatie 
zu einem eleganten Knoten. Er be- 
schaute mit zufriedenem Lächeln fein 
Spiegelbild; denn das durfte er sich 
ohne Schmeichelei sagen, dier er er- 

stens ausssah wie ein rechtes Bild von 

Gesundheit, und- daß er zweitens, 
wenn auch schon ein angehender Vier- 
ziger, doch nioch ein ganz ansehnlicher 
Mann sei. air oecn schließlich auch ein 
bedeutend jüngeres Mädchen vielleicht 
doch Wohlgefallen finden dürfte. 

Da lli lte es draußen vorsichtig, 
gedätnpsie timrnen wurden vernehm- 
kar, dann lyte sicheine Hand dehnt- 
fain auf die Klinke s:iner Thür und 
versuchte, see auszumachen Leider war» 
das Bemühen vergeblich. Die Tisiir 
war noch verriegelt ; 

hösner lachte beluftsigt vor sich hinJ 
als jetzt der Versuch mii größerem 
achdruck wiederholt wurde. Er konnte 
sich-deutlich die Rat’iflofrgleit, die ver- 

siarrdnißlosen Blicke der arnuizen har- 
renden darstellen, die sich doch von 

inm, dein hilflos in Betten Verpackten 
lein thätigesEingreifen versehen konn- 
ten. 

Mit ein paar leifen Schrizåen :rat 
er heran und öffnete die Thür. 

Suec-Ist k--ll«-.. ht- K-...L»«&#39;l-, 
»...»». .,......... ».. ».-..9...;..- i brnben zurück. 
»Eünther, Du aus dem Bette!?« 
»Na nu, was sinv denn das iiir 

Streiche?« so kam es gleichzeitig über 
vie schreckensbleichen Lippen ver 

Schwester und des Doktors als sie 
rsen vermeintlich Schwertranten ange- 
t.eibet und mitSvrgsalt gekämmt und 

gcbiirstet vor sich stehen sahen und 
zwar mit dem Lächeln aer Gesundheit 
und Des Glückes um die frischen ro- 

then Lippen und in den aiiiazenven 
braunen Augen. 

»Ja, ich bitt’ Euch, Menschenkinder, 
was wollt Ihr denn von nir? Wa- 
rum soll ich denn durchaus schneiden? 
Jch bin ja gar nicht trant unv weiß 
nichts von Husten, Schnupsen und 
Jnfluenza — das war ja Fräulein 
Weber!« 

»Fröu1ein Weber?! Wer ist «da"e?« 
fragte Schwester Jdu scharf. 

»Fräulein Weber-? Du weißt nicht, 
wer Fräulein Weber ist? Aber das ist 
ja vie außerordentPich geschickte Mu- 
sterzeichnerin, die ich im Geschäft ha- 
l«c,« ertlörte der Fabrikherr mit mög- 
t.chst harmloser Miene. »Eine junge 
Malerin von eritaunlicher Erfin- 
dungsgabe —- geravezu meine rechte 
hana —« 

»Nun. und was ist mit deri« unter- 
brach Ida höfner den Redestrom ihres 
Bruders ziemlich unsanst una unge- 
duldig. Einer der Romane, vie ihre 
fruchtbare Phantasie um ihr Sorgen- 
tina zu weben liebte und durch die dies 
Sorgentinv selber zur Verzweiflung 
gebracht wurde, war six unsd fertig 
ausgedacht. 

»Die ist’s, vie sich so schlimm erkal- 
tet hat, daß ich ärztliche hitse siir sie 
in Anspruch nahm.&#39; 

»Aber ich verstehe nicht,« unterbra- 
chen ihn beide Zuhörer wie aus einem 
Munde. 

»Ja, das ist nun eben das ehr- 
surchtgebietende »O weh der Lüge«, lanttvarteie Günther in munterster 
Stimmung. »Ehe-in seht, Ihr beiden 
liebevollen, ehrlichen Seelen, ich habe 
einen Schritt vom Wege gethan urrd 
habe mich mit der Lüge eingelassen, 
sür die ich unglücklicher- oder glück- 
licherweise gar tein Talent babe.« 

»Aber so sprich doch endlich einmal 
deutlich, daß man verstehen kann, wo 

Du hinauswillst,« drängte die Schwe- 
ster, durchaus nicht liebenswürdig. 

»Na, ja, ich steuere ja schon daraus 
los. Wenn- ich bloß dabei etwas zu 
beißen und zu brechen kriegte, Kin- 
den« meinte Gitnther und hielt sich 
mit iliiglicher Geberde den Magen. 
»Ich komme mchgerade nor hunger 
um, und Jshr seht doch nun wohl, daß 
ich so gesund bin wie ein Fisch im 
Wasser und ganz und garnicht aus 
Kraniendiiit gesetzt zu werden brau- 
chc«« 

»Gott-ichs sehen wir bis jeht,« er- 

Mirte aber Fräulein Ida unwirsch 
»Wenn Du hebräisch spriichest, könnte 
uns Dein- Gewäich nicht unverständli- 
cher fein.« 

.Dus mag wohl von der Leere der 
Magenwände tommen,« hub Günther«· 
an· 

Der Dsottor aber unterbrach ibn 
und ergriff Partei siir den Auegehurp 
Hirten. Der Erkennt-riß konnte er sich 
doch nicht verschließen, daß er es that- 
siichlich hier rnit leinem Patienten zu 
thun hatte. 

»Geber! Sie ihm nur schon zu essen« 
EJeiinlein hösner,« bat er autmiithig. 
»Er kann uns ja beim Speisen sein 
Herz ausschiitten.« 

Nun·ries das Fräulein unter hefti- 
gem Kopfschiittekn auf den Korridor 
hinaus, das Essen solle so schnell wir 
mbglich aufgetragen werden —- »für 
den herrn rnit!&#39; 

Damit begaben sich die drei in’i 

Speisezinumr. wo höher bald mit 
Verserleriouth in die ihm oorgesesten 
Gerichte Only-tro- 

»Nun sang endlich an mit Deinem 
Bericht « trieb Ida, nachdem sie dem 

»vor-Holz Karten-den eine Weile schwei- 
» gcno zugeschaut hatte. Ihr selber war 
ror oer schmälen Erwartung dessen, 
I was da lommen würde, grünclich der 
Appetit vergangen. 

Jn gutgespiilter Verlegenheit setzte 
lGiintlxer ein: »Die Sache ist nämlich 

-r«"ie, liebe Schwester, daß Jch vor Dir 
eine ganz Hausame Angst habe.« 

»Ist ja recht ichme"ichelhaft,« warf 
die Angekedete schmollend dazwischen, 
nährend ver Doktor qemiitlrlich auf- 
lachte. Ihm erging es in dem Punkte 
nämlich nicht oiel anders- 

»Jst nichtsvestoroeniger eine That- 
scche,« fuhr Giiniher spri, »hat sich 
schon so aus der Kindheit herüber-ge- 
schleppt. roo ich auch vor Dir ein ganz 
Theil mehr Respekt hatte, als vor Va- 
ter und Mutter-« 

»Da hört doch aber alles aus,« rief 
Jda beleidigt. »Als ob Dich einMensch 
griinsdlicher oerbötscheln konnte als 
ich.« 

»Ja, ja, Das- ist’s eden,« meinte der 
Bruder uno niclte ihr ernsthaft zu. 
»Du und, oaß Ech·s nicht vergesse, die- 
ser würdige Vertreter der met-mini- 
fchrn Wissenschaft, Jer hab t m ch lei- 
der allzusehr oerhiitfchelt, so daß ich 
aus lauter übertriebener Vorsicht nie- 
mals-ein echteg Knabenspiel treiben 
lonnte —- außer natürlich heimlich 
lsznter Eurem Riicken.« 

ts- 

«»-L-"icscc IMUUUT ullUUIUI IlUlJllsc 
oie Schwester. 

Der Bruder ließ sich aber dadurch 
i:«-. seinen Betenntnissen nicht stören. 
Er hatte eben jetzt den Bann von iich 
abgeschüttelt, der ihn fo lange in allen 
seinen Entschließungen gelähmt hatte. 

»Ja, und siehst Du, so ist das wei- 
ter-gegangen durch meine Jünglings- 
jahre, und es verfolgt mich bis in 
mein Mannesalter hinein — aus 
Schritt und Tritt Ueberwachung, Be- 
vormundung, Verweichlichung Dank 
dieser gänzlich unsangebrnchten Hät- 
«ichelei und sGängelei bin ich jegt ein 
einsam und verkümmert-· daftehender 
Baum ohne Blätter und Früchte, und 
Tank meiner mirnofenhaften Scheu 
vor Dir bin ich heute in die erbärm- 
liche Dummheit und Feigheit einer 
Lüge gerathen, die dann nach desDiche 
ters tiefsinnigem Wort wie ein von ei- 
rem Gotte gewendeter Pfeil zurückge- 
prallt ist und den Schützen getroffen 
hat. So war ich es, der in den 
Schwitzofen gesteckt wurde, während 
Fräulein Weber es war, die das 
Schwiydad nöthig hatte.« 

»Und wirst Du Dich nun endlich 
gemäßigt sehen, uns den Schlüssel zu 
dieser ganzen räthielhaften Tirade in 
die Hand zu geben?« fragte das alte 
Fräulein fühl. 

»Gewiß, wenn Du ihn noch nicht 
hast; jetzt lommt er. Die Sorge näm- 
lich, daß Du wieder Deiner Phanta- 
sie würdest den Zügel schießen lassen, 
wenn Du von meiner Fürsorge siir 
meine leidende Musterzeichnerin hör- 
tesi, gsab mir den thöri chten Gedanken 
ein als ich unsern guten Doltor um 
ein Huftenmittel fiir Fräulein Weber 
angehen wollte, ihm oorzureden, ich sei 
der Kranke und habe das Mittel fiir 
mich selber nöthi g. Alles andere wer ßt 
Duf« 

»Nun, und als ich da in dem hol- 
lenschwinlaften anfing. mich dein Sie- 
den und leschmelzen nahe zu fühlen, 
erkannte ich, daß mein ganzes bisheri-· 
ngs Uccn cic( ctslloc Zuge losk, Unc 

daß diese Lüge ihre Wurxel hatte in 
dem unheilvolle-i System Deiner Be- 
muttecung und Verpiippelunq, die ich 
heimlich doch unaufhörlich betrügen 
mußte, und da, ja, siehst Du, da unter 
den aus allen Poren brechenden 
Schweißtropfen die mit meine an sich 
so gut gemeinte Lüge auspeeßte, ge- 
lobte ich mir, don- heute ab det Wahr- 
heit die Ehre zu gehen!" 

»Bitte, sahte soet,« sagte sie eifrig 
kalt. 

«Wisse denn also, liebe Schwester, 
nnd auch Sie, sehr verehrter Herr 
Dotier, daß ich mit gestattet hab-e, das 
mehtsach erwähnte Fräulein Wehetj 
meine Musterzeichnerin, mit besonde-« 
ree Wärme in’s Detz geschlossen zu 
haben, und daß ich, wenn vie junge 
Dame damit einverstanden ist, geson- 
nen bin, mit ihe vor den Teaualtae zu 
tieten.« 

«Jch glaube, Du bist stamplett ver-. 
rückt geworden,« polterte seht das alte 
Fräulein, das seine schlimmsten Be- 
siitchtungen eingetroffen sah. »Du bei 
Deiner Konstitution heitathent« 

»Was willst Du von meiner Kon- 
stitutioni Die läßt gar nichts zu mitn- 
schen übrig,« hieltdek plöhlich Selbst- 
stäntdiggewordene ihr entgegen. »stei- 
lich, wenn ich alle Vorsichtsmcßregeln 
beachtet hätte, die Du im Bunde mit 
diesem wohlmeinenden Jänner Aeslui 
lrps mir einpriigtest, dann möchte ich 
wohl ein gutes Ex mplar von einem 
Manne geworden sein —- ein Zier- 
piipdchem von jedem Windhauch traut 
gemacht, nur eben eeis dazu, in Watte 
gewieselt und in&#39;s Glasspind gestellt 
zu werden« Zum Gliick aber wohnte 
mit noch so viel gesundei Blut und 
gesunder Sinn inne, um mich gegen 
dies Uebeemaß natur-widriger Benut- 
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terung zu empören und Dir nur gera- 
de fv lange zugehorchem als ich mich 
im Bereiche Deiner Arguuugen be- 
fand, was eben auch eine elende Lil 
war, die Du Dir. gefälligft aus Dem 
Konto schreiben möchtest! So hat mich 
denn die gütige Mutter atur sckließlich 
zu einem verhältnißmiis3" noch ganz 
kräftigen unsd gesunden j plar oet 

Spezie Mensch werden lassen, daß es 
nun- enolich einmal mit einem kühnen 
Gewaltatt erzwingen wird auch vie 
hischste Staffel der menschlichen Enk- 
wickelung zu erklimmen und in.drrr 
Stanso ver heiligen Ehe zu iteien!« 

»Aber, heftet herr Doktor, was sa- 
gen Sie nun bloß zu soviel heilloser 
Selbstverblenoiung?« knurrte das 

Fräulein, sich nach einem Berbünoeten 
umsehend. 

Glücklicherweise war nun aber ver 

Doktor mit einem lebhaften Sinn fiir 
Humor begabt. Er lachte gemiithlich 
vor sich hin und meinte achselzuckenm 

»Ja, na, was soll ich dazu sagen? 
Es scheint mir, daß wir mit unserer 
Erziehungsmethooe hereingesallen sind. 
Indessen, da oie Konstitution des jun- 
gen Menschen immerhin kräftig u. kos- 
terstandssähig genug gewesen ist, ge- 
gen unsere wohlgemeinten Vorbeu- 
gungsmaßregeln zu rebelliren, und da 

ihm obendrein das Experiment gut be-« 
kommen ist, so kann ich nur sagen: 
Mögs ihm weiterhin gut betomrnenl 
Und mit welchem Recht wir ihn von 

einer Heirath zurückhaltensollen, seht 
ich nicht ein- 

»Vravo, Doltor!« rief höhner fröh- 
lich. »Sie sind mein ältester und be- 
ster Freund und Ver vernünftigste Ver- 

treter Ihre-L unentbehrlichen »Es-kiffen- 
Iusush usw Ort spukte ou erste surr, wir 

ich zu meiner hochzeit einlade. Nun 
fteben Sie mir blon fernerhin bei diefe 
vieledle Jungfrau mit meinem Vor- 
haben auszusiihneM Dann wird noch 
alles gut!&#39;· Derg Doktor that, was er konnte, um 

diesen Wunsch seines «rebellischenPiip- 
peltindes«, wie er den Fabritbesihek 
nannte, zu erfüllen, und das mit sol- 
chem Erfolge, daß ingar nicht langer 
Zeit itn hause Höfner eine fröhliche 
Hochzeit gefeiert wurde und eine be- 
scheidene und pflichttreue junge Haus- 
frau lnun nicht mehr hustend und 
vruftend) ihren Einzuq hielt. 

Schwester Jda zog nicht weit oon 
dem Wohnorte ihres Bruders aufs 
Land und richtete ein nettes Häus- 
chen nebft Obftgarten urrd Hühnerhof 
ein, das vor allem die Bestimmung 
hatte, das iungeGeschlecht der Höf- 
ners, das jener glücklichen Verbindung 
entsprießen sollte, am Busen wer 
tur erstatten zu lassen, sei es auch 
nur in den Ferien, damit die »Mir-äch- 
liche Konstitution« ihres Vaters sich 
nicht als trauriges Erbtheil früher 
oder später bei ihnen eltend mache. 

Jn dieser schönen ufade fand 
Hie einen befriedigenden ebenszroeck 
fund ftand bis an ihr Ende mit Bru 
l der und ·Schmägerin, mit Neffen und 
INichten im beften Einvernehmen. Und 
fo wurde durch den mannbaften Ent- 
schluß des beinabe um sein Lebens- 

glück betrogenen Helden dieser wahr- 
haften Geschichte in diefem Falle der 

ilaffifche Fluch »O web der Lüge« zu 

jallfeitigern Segen umgewandelt 
l 
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Ase einein Liebesbriefr. 
»Wenn Sie meine Liebe nicht erwi- 

Idern dann senden Sie den Brief ne 
feilligft uneröffnet zurück. « 

Moderne Myttrolo ie. 
»Sehen Sie, die drei öchter des 

herrn Müller find wahre Grazien!« 
«Grazien! Wiefot Die haben ja 

gar tein Geld!« 

Zshnftemfib 
Ehefram »Du hast eraucht! Aber 

Mann, wie tannft Zu Dir solche weibliche Untugenden angewöhnen-« 
Andenkan 

Papa tzum tleinen Karl): »Nun, 

äungh wie gesiillt Dir’s denn in der 
chule?" 
»Ach, wenn ich lieber nicht damit 

angefangen hättes« 
Irr-Most. 

Mechaniterlebrlin (daz Früh- 
stiickcbrot betrachten zum andere-U: »Guck, Aujust, wat uns die Meestrin 
heite wieder siir Trockenelemente zu- 
recht jemacht hatt« 

sah-tret Nati. 
»Wenn ich nur wüßte« wie ich mein 

neue es Bild nennen solls« 
» enn’ es doch einfach »Torso«!« 
»Warum denni« 
»Na —- weil es weder hand noch 

Fuß hat« 

Eise drittitchee sites-. 
» 

Vater (zu seinem Sohne einein 
noch jungen Mediziner): »Wenn Du 
schon Speeialist werden willst, so wer- 
de doch l ber Bahn- als Ohrenar t; 

"bne hat der ensch zweiunddreißig, 
been aber nur zweit« 

Irattiseln 
Direttor tzuin Regisseut): »Von 

ith ab werden wir nurEinaiter brin- 
gen —- jeden Abend vier, jedes Stück 
von einein anderen Autor! 
Wenn jeder seine Freunde mitbringt, 
haben wir immer ein volles has-ist« 

Ein BAUER- 
; ..Denten Sie die Unverschämtheit, 
; baut mir dieser Grobian von einein 
I Gastwirth eine Ohriei e ’rnnter." 

»Nun, was haben te aethan?« 
! »Seit-ans Richts! Aber gesagt 
I bab’ ich ihm, Sie, das werd’ ich mir 
i tiinsiiabin höflichst oerbitten « 


